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Paul flltmer: Weinberg.

[oldje ©unft fdjentte? Stieg iljr nicht ein

übles ffierüdjlein itt bie SRafe, wenn fie on
feinen Sïnhang badjte ober bie 3hrigen
bariiber leben hörte? SBic ftart muhte
bann aber bie Stdjtung fein, bie fie feinen
eigenen ©aben sollte.

„tütit fdjeint, wenn eine gemiffe 3uflucht
nietjt mär', fo bätte idj, längft mein Söiinbel

gefdjniirt unb bereits mieber beifjes ^ftafter
unter ben gilben!" geftanb Ostar mit
SBärinc unb Tantbarteit. „Sag aufrichtig
— munberft bu biet) nicht auch ein wenig,
bah ich überhaupt nur einen Tag roeiter
unter bem Tadje bort leben mag?"

„SBarum, bu bift boeb bei Deiner SOtutter,

nicht?" gab fie einfach: gurûcï.

„3a, fchon — aber bei tuent ift meine
SJtutter?" feufste er in (Erinnerung jener
nächtlichen Schau. Tann erzählte er plötj»
lieh gans eritft geftimmt bent oertrauens»
werten Stäbchen alles, mas er muhte, unb
ging fie um 3îat unb Silfe an. ©ine
fchmcr3liche Seichte — allein, er batte fie
nicht 311 bereuen. SStartba Soliner griff mit
beiben Säitben nach Oer guten Glelegenbeit,
beut gcfcheiten Süngling, ber feine SBorte fo

fein fetjen tonnte unb in ber Siebe fo fi'tbn
311 SBcrte ging, ihre Teilnahme 311 beroeifen.

„3ch muhte fchon oft bariiber itadjbcttïen," geftanb fie
ihm, „unb wenn anbete über beine Shutter fpotten mochten,
tat es mir jedesmal met). SBcr fie tennt, tann über ihr 3Jîih=
gefchict nicht lachen. 3d) fage mir innner, fie bat geroih
furchtbar gelitten, rneil fie biet) jahrelang nicht fab- Tann
tant fie fiel) auf ber SBett fchliehlicf) gaus iiberfliiffig uor.
Tas tonnte fie einfach nicht mehr aushalten. Itnb ber oer»
tommene 23urfdje, ait ben fie geraten ift, merfte halb, mas
ihm ba blühte, ©r bat in Oer ©emeinbe fomiefo nichts mehr
3U oerlieren — ba troth' er in bie manne öütte Oer injit»
leibigen Sfrau, bie an ihm ein Samariterwerf tun wollte.
Slber, gib acht, ob fie ben traurigen 3rrtum nicht halb ein»

ficht, wenn fie bid) wieber einige 3eit um fidj hat. Tu
barfft fie nur nicht brängen; fie muh gang oott felbft dahinter»
lommen. Ter Sater fagte geftern, es fei wieber ein Straf»
waitbat wegen SBitberei gegen bett fÇautenjer losgelaffett.
©ntmeber müffe deine Shutter a cht 3 ig ffranteu hinlegen- ober
ber Sitrfche werbe einige SGodjett hinter Sdjloh unb Stiegel
gefteett. 3ch glaube faft, bas 3af)Ieit wirb ihr biesmat fauer
werben, unb weint fie ihn einmal fitjeit täht, auch nachher
energifch bie £anb auf bett Seiltet hält, ihm ungefdjafft
nidjt mehr brätelt unb pfanntüdjett bann geht er eines

Tages faltbliitig auf unb baoon. Tas gange Torf wirb
aufatmen, wenn wir ihn enblidj los finb."

SBieoiel ©üte, Klugheit unb SJtenfdjenfenntiiis, bie

Ostar taunt bei einer melterfahretteit f?rau geflieht hätte,
fprach aus bett Shorten Oes gwattsigjährigett Shäbdjens!
Sßie tant ber polternde, tinbulbfame Stlte 311 biefer gerechten,

nacbdeiittidjen Tochter? Ter glüctatmeiibe 3ünglittg fah

barin ein edjtes ©oiteswunber, bas ihm heilfanter mar als

alte Offenbarungen ber Statur, ©s ergriff ihn gleich einer

©rmectung 3tir SJÎenfdjettliebc. Sange fattb er fein SBort
mehr unb eine grofee befruchteitbe Stille tarn über bie jungen
Eversen.

(Srortfchuitg fotgt.)

ber ©efcf)tcf)te bes SBeißetiburg*
33abe*.

Ter ©ebraudj ber SBarmbäber ift buret) bie Stouter 311

uns gefommen. Tie Stömer waren es and), bie bie Thermal»
Quellen in 23abeit (Slguä) unb Beut guerft 31t jfjeilgweden
benübten. Tiefe 23äbcr tarnen batjer fchon früt)3eitig 311

hoher 23Iiite; namentlich Stäben fpielt in ber fdjme^erifcheu
Cultur» unb Sittengefdjicbte bes SJÎittelalters eine grofjc
Stolle. - 'iil'©rft oiet fpäter traten bie heute berühmten öeilbäber
bes Cantons 23ertt in bie ©efdjidjte ein: bas ©urnigelbab,
bas öeuftridj», .Center» unb SBeifjenburgbab. Tppifctj, ift
bie ©efdjichte bes Sheifeenbtirgbabes. Sie fei hier in tur3en
3ügeit ftisjiert.*)

©ine alte Tatdjronit oon Stbclbobeit ocrlegt Die ©nt=
bectung bes Sßeifjenburger ©efunbbrunnens ins 3ahr 1415;
fie ergähtt bie 23egebenf)eit wie folgt: Ter lebte Freiherr
ooit SBeiftenburg, beffen Slnljerren mit ber Stadt S3ettt fo
oft in fchlimtner ffehbe gelegen, wollte fein einiges Töchter»
lein einem Serrn Sans oott ©rimmenftein ehelichen. 3uni»
gunbe aber liebte ben jungen SStöitdj ffieroafiits aus beut

Sfuguftinerttofter im benachbarten Tärftetten, einen geborenen
Serrit oon Simmenect, unb fie tiefe fidj oon ihm, ber gteidjer»
weife in Ciebe 311 ihr entbrannt war, in ein fidjeres 23erfted
oben in ber jSdjtudjt bes Simfdjibadjes entführen. Sier baute
ihr ber 23rubcr eine tieine Siitte unb ein treuer unb oer»

*) SBir Beilüden bie Sarftellnng ;p. £>artmann§ im „©rufen Sanb»
8ud£j"), ferner $. ©cm|)clcr»©cljtctti§ „heimatfunbe be§ ©immentatä".

Ik4 VäOKT vbll) lZIbv

Paul HUdeer: Weinberg.

solche Gunst schenkte? Stieg ihr nicht ein

übles Eerüchlein in die Nase, wenn sie an
seinen Anhang dachte oder die Ihrigen
darüber reden hörte? Wie stark musste

dann aber die Achtung sein, die sie seineu

eigenen Gaben zollte.

„Mir scheint, wenn eine gewisse Zuflucht
nicht wär', so hätte ich längst mein Bündel
geschnürt und bereits wieder heißes Pflaster
unter den Füßen!" gestand Oskar mit
Wärme und Dankbarkeit. „Sag aufrichtig
— wunderst du dich nicht auch ein wenig,
daß ich überhaupt nur einen Tag weiter
unter dem Dache dort leben mag?"

„Warum, du bist doch bei deiner Mutter,
nicht?" gab sie einfach zurück.

„Ja, schon — aber bei wem ist meine

Mutter?" seufzte er in Erinnerung jener
nächtlichen Schau. Dann erzählte er plöß-
lich ganz ernst gestimmt dem Vertrauens-
werten Mädchen alles, was er wußte, und
ging sie um Nat und Hilfe an. Eine
schmerzliche Beichte — allein, er hatte sie

nicht zu bereuen. Martha Holmer griff mit
beiden Händen nach der guten Gelegenheit,
dem gescheiten Jüngling, der seine Worte so

sein setzen konnte und in der Liebe so kühn
zu Werke ging, ihre Teilnahme zu beweisen.

„Ich mußte schon oft darüber nachdenken," gestand sie

ihm, „und wenn andere über deine Mutter spotten mochten,
tat es mir jedesmal weh. Wer sie kennt, kann über ihr Miß-
geschick nicht lachen. Ich sage mir immer, sie hat gewiß
furchtbar gelitten, weil sie dich jahrelang nicht sah. Dann
kam sie sich aus der Welt schließlich ganz überflüssig vor.
Das konnte sie einfach nicht mehr aushalten. Und der ver-
kommene Bursche, au den sie geraten ist, merkte bald, was
ihm da blühte. Er hat in der Gemeinde sowieso nichts mehr
zu verliere» — da kroch er in die warme Hütte der in,it-
leidigen Frau, die au ihm ei» Samaritermerk tun wollte.
Aber, gib ächt, ob sie den traurigen Irrtum nicht bald ein-
sieht, wenn sie dich wieder einige Zeit um sich hat. Du
darfst sie nur nicht drängen,- sie muß ganz von selbst dahinter-
kommen. Der Vater sagte gestern, es sei wieder ein Straf-
mandat wegen Wilderei gegen den Faulenzer losgelassen.
Entweder müsse deine Mutter achtzig Franken hinlegen oder
der Bursche werde einige Wochen hinter Schloß und Niegel
gesteckt. Ich glaube fast, das Zahlen wird ihr diesmal sauer
werden, und wenn sie ihn einmal sitzen läßt, auch nachher
energisch die Hand auf den Beutel hält, ihm angeschafft
nicht mehr brätelt und pfannkllchelt dann geht er eines

Tages kaltblütig auf und davon. Das ganze Dorf wird
aufatmen, wenn wir ihn endlich los sind."

Wieviel Güte, Klugheit und Menschenkenntnis, die

Oskar kaum bei einer welterfahrenen Frau gesucht hätte,
sprach aus den Worten des zwanzigjährigen Mädchens!
Wie kam der polternde, unduldsame Alte zu dieser gerechten,

nachdenklichen Tochter? Der glückatmende Jüngling sah

darin ein echtes Gotteswunder, das ihm heilsamer war als

alle Offenbarungen der Natur. Es ergriff ihn gleich einer

Erweckung zur Menschenliebe. Lange fand er kein Wort
mehr und eine große befruchtende Stille kam über die jungen
Herzen.

(Fortsetzung folgt.)

»»» '

— »»»

Aus der Geschichte des Weißenburg-
Bades.

Der Gebrauch der Warmbäder ist durch die Römer zu
uns gekommen. Die Römer waren es auch, die die Thermal-
quellen in Baden (Aguä) und Lenk zuerst zu Heilzwecken
benützten. Diese Bäder kamen daher schon frühzeitig zu
hoher Blüte! namentlich Baden spielt in der schweizerischen
Kultur- und Sittengeschichte des Mittelalters eine große
Nolle. - i >

Erst viel später traten die heute berühmten Heilbäder
des Kantons Bern in die Geschichte ein: das Eurnigelbad,
das Heustrich-, Lenker- und Weißenburgbad. Typisch ist
die Geschichte des Weißenburgbades. Sie sei hier in kurzen
Zügen skizziert/)

Eine alte Talchronik von Adelboden verlegt die Ent-
deckung des Weißenburger Gesundbrunnens ins Jahr 1415!
sie erzählt die Begebenheit wie folgt: Der letzte Freiherr
von Weißenburg, dessen AnHerren mit der Stadt Bern so

oft in schlimmer Fehde gelegen, wollte sein einziges Töchter-
lein einen« Herrn Hans von Grimmenstein ehelichen. Kuni-
gunde aber liebte den jungen Mönch Gervasius aus den,

Augustinerklvster im benachbarten Därstetten, einen geborenen
Herrn von Simmeneck, und sie ließ sich von ihm, der gleicher-
weise in Liebe zu ihr entbrannt war, in ein sicheres Versteck
oben in der sSchlucht des Bunschibaches entführen. Hier baute
ihr der Bruder eine kleine Hütte und ein treuer und ver-

Wir benutzen die Darstellung H. Hartmanns im „Grüßen Land-
buch">, ferner D. Gempeler-Schlcttis „Heimatkunde des Simmentnls".
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fdjroiegener Sitte [orgte für ifjren Unterhalt. ©ergeblidj
fdjidte ber Serr oott ÎBeihenburg feine fReiftgen aus, um
bie ©erfchrounbene gu judjett. Da feine Spur oott if>r 311

Die Quelle von Wcissettburfl.

Quellenleilung der VVeissenburgbruniien.

„Hin mine gnäbigenen ioereit uub Obern -Schult bis ünb
rat ber löblichen ftat beim. Da mit ich' nu iidji bricht gän
rote ich, aitboni hacher 311 roifenburg unb tantmau in niber
fibeitbal unb min fun ein brunnen funbett (©s roar am
Sonntag nach Sütartinstag), bu geing ich nioruift roiber in,
ich meint äs bett mich; trogen, bu fanb ich aber warms
Hßaffer roie 0ort)in. Du bacf)t id>, äs rourbi ttumen fünft fit
ei)tt roarma bärgbrunett fin, roie bie bärgbrunett fin, är
rourbi int fumer roiber tatt. Du gpgt ich äs her Safob geler,
tir fölti mit mir uchi gatt, gatt äs gefchoueu. Du ift er rtu
ton ben 20. bags brachmonat mit uroer heren Gäufereit
einen, Sans Schmib, ich föti ft) gu bent brunen führen,
Da ift är noch non im fälber roarnt gfiit (Später „an
gehnt johans bag", fei er mit Geuteit hinaufgegangen, um
ben ©ruttnen aufgugrabett, altroo fie „heilt blutt brin habet.)
©r - ift roarnt, bas einer fauft briit ma üben, unb ein
heitfam roafer, bas hait ich mol probiert..(Dann berichtet
M11 ton ©adjer über bie nähern Hmftänbe feiner ©ntbediiug,
roie ihn ein alter 93?anit, fein ©ötti, auf bie roaritte Quelle
habe aufmerffam gemadjt; wie bas SBaffer eiltet Sohle
oben in einer glüh entftröine unb bah er gerne feine gührer=
bienffe anerbiete in ber Hinnahme, bah Die gttäbigcit Serreit
„lenb mitten nit oergäfen".)| | '! C

Der ©erlebt tat feine Hßirtuttg. Htm 24. 3uni 1600
erfolgte ein Schreiben bes liâtes in ©eut an ben Dfcljachtlan

gu SBimmis bes gnljalts, jener habe burdj bie äßeihen»
burger Untertanen „ben Zugang berart inftanb 311 ftellen,
bah man fotttmlicl) unb ohne ©efabr 311111 llrfpruttg unb
Hluslatif ber berühmten Quelle gelangen möge". Seritad)
wolle man einen ©oteu fchicleit, um oott ber Dertlichfeit
einen Hlugenfdjciit nehmen 31t laffen.

Der Sogt 311 Sßimmis, Scbaftiatt 3uttg, nahm fid)
ber Htngelegenheit mit (Eifer an» roie aus feinen ©erid)ten
nach Bern heroorgeht. (Er lief) einen Hßcg bahnen iit bie
gelfeit hinauf uub ßeitern anbringen. fJÎad) ber ' ©efichr
tigung bes ©atsboten muhten 20 fötann ber warnten
Quelle nachgraben. Hlus ben Hlintsredjnuugen biefes unb
ber folgenben 3al)re geht heroor, bafs fpäter bie Htrbeiten

gut gaffuitg non Quellen 001t eigens berbetgegogetten
fadjfuttbigen SOiitteureit ausgeführt würben. (Es waren
Hlugsburger Sergarbeiter, bie wohl gu jener 3eit int
Saigbergroer! iit ©er gearbeitet hätten; bas Setgroerf

©erid)t biefes Hinton ©adjers an ben Dfchadjtlau in Hßim=
itti§ über biefe feine ©tttbecfuug erhatten. @r lautet, ctroaê
geïitrgt, wie fotgt:

finben war, glaubte ber greiherr fie tot; er fiedjte oor
Hümmer unb ©rant babitt unb ftarb. Htber auch ieht rtodj
lebten ©eroafius unb 'Sinnigmibe im betmlidjett ©erftect in
©hrbarleit unb 3ud)t roie fülle ©beleute. Da erïranîte'-bie
junge grau fehrojer. 3u feiner Sergensnot irrte ber um bas
Geben feiner Sergliebften baugenbe Hlofterbruber im Hßaloe
umher, heilenbe Hräuter gu fachen. 3n eitler gelsfcbludjt fanb
er ein ©rünttlein, bas roarnt aus ber glut) herausfprang.
(Einer göttltdjen ©ingebuttg folgeub, brachte er oott beut

Hßaffer feinem treuen ©efponft, unb fiche, bie Slrante genas
oott Stunb ait unb würbe roieber gefunb wie guoor. Die
beibeit bantten ffiott für Die rounbetbare ütettung. Hlber

nun gab ber fromme ©ruber aud) anbeut Geuteu bes Dales

oott bettt Hßaffer 311 trinîen unb heilte fo ihre ©ebreften.
(Er roar berühmt unb gefegnet um bes ©riinnleitts willen bis
ait fein feiiges ©nbe. —

Der hiftorifdje ©orgattg ber (Sntbedung ber Hßeiheit=

burger Hßarmroafferguelle inbeffen wirb uns folgeitber»
mähen mitgeteilt: ©in HBeihenburget, Samens Hint Ott

©adjer, rouhte fcljott ums 3af)r 1600 herum oott ben war»

tuen Srunnen in ber ©uitfdjibacbfchliidjt. ©s ift uns ein

Bruder Gervasius auf der Slucbt mit dem Sräulein 0011 Weissenburg.
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schwiegener Hirte sorgte für ihren Unterhalt. Vergeblich
schickte der Herr von Weihenburg seine Reisigen aus, um
die Verschwundene zu suchen. Da keine Spur von ihr zu

Die quelle von VVeissenvnrg.

q»e»«nleiiuug der VVeisseuvurgvruniieii.

„Au mine gnädigenen Heren und Obern Schult h is und
rat der löblichen stat bärn. Da wil ich nu üch bricht gän
wie ich, alldoni bacher zu wisenburg icnd lantman in nider
fibendal und min sun ein brunnen funden (Es war am
Sonntag nach Martinstag), du geing ich niornist wider in,
ich meint äs hett mich trogen, du fand ich aber warms
Wasser wie vorhin. Du dacht ich, äs wurdi numen sunst su

eiin warma bärgbrunen sin, wie die bärgbrunen sin, är
wurdi im sumer wider kalt. Du zpgt ich äs her Jakob Feier,
är sölti mit mir uchi gan, gan äs geschouen. Du ist er nu
kon den 20. dags brachmonat mit umer heren Läuferen
einen. Hans Schmid. ich söli sy zu dem brunen führen.
Da ist är noch von im sälber warm gsin (Später „an
zehnt johans dag", sei er mit Leuten hinaufgegangen, um
den Brunnen aufzugraben, allwo sie „hein blutt drin badet.)
Er - ist warm, das einer sauft drin ma sitzen, und ein
heilsam wafer, das han ich wol probiert..(Dann berichtet
Anton Bacher über die nähern Umstände seiner Entdeckung,
wie ihn ein alter Man», sein Götti, auf die warme Quelle
habe aufmerksam gemacht,- wie das Wasser einer Höhle
oben i>l einer Fluh entströme und dah er gerne seine Führer-
dienste anerbiete in der Annahme, das; die gnädigen Herren
„lend Minen nit vergäsen".)! > >

Der Bericht tat seine Wirkung. Am 24. Juni 1600
erfolgte ein Schreiben des Rates in Bern an den Tschachtlan

zu Wimmis des Inhalts, jener habe durch die Weihen-
burger Untertanen „den Zugang derart instand zu stellen,
das; man kommlich und ohne Gefahr zum Ursprung und
Auslauf der berühmten Quelle gelangen möge". Hernach
wolle man einen Boten schicken, um von der Oertlichkeit
einen Augenschein nehmen zu lassen.

Der Vogt zu Wimmis, Sebastian Jung, nahm sich

der Angelegenheit mit Eifer an> wie alls seineil Berichten
nach Bern hervorgeht. Er lieh einen Weg bahnen in die
Felsen hinauf und Leitern anbringen. Nach der'Besich-
tigung des Natsboten muhten 20 Mann der warmen
Quelle nachgraben. Aus den Amtsrechnungen dieses und
der folgenden Jahre geht hervor, dah später die Arbeiten
zur Fassung von Quellen von eigens herbeigezogenen
fachkundigen Mineure» ausgeführt wurden. Es waren
Augsburger Bergarbeiter, die wohl zu jener Zeit im
Salzbergwerk in Be.r gearbeitet hatten,- das Bergwerk

Bericht dieses Anton Bachers an den Tschachtlan in Wim-
mis über diese seine Entdeckung erhalten. Er lautet, etwas
gekürzt, wie fvlgt:

finden war, glaubte der Freiherr sie tot; er siechte vor
Kummer und Gram dahin und starb. Aber auch jetzt noch
lebten Gervasius und Kunigunde im heimlichen Versteck in
Ehrbarkeit und Zucht wie stille Eheleute. Da erkrankte'die
junge Frau schcher. In seiner Herzensnvt irrte der um das
Leben seiner Herzliebsten bangende Klosterbruder im Walde
umher, heilende Kräuter zu suchen. In enter Felsschlucht fand
er ein Brünnlein, das warm aus der Fluh heraussprang.
Einer göttlichen Eingebung folgend, brachte er von dem

Wasser seinem treuen Gesponst, und siehe, die Kranke genas
von Stund an und wurde wieder gesund wie zuvor. Die
beiden dankten Gott für die wunderbare Rettung. Aber
nun gab der fromme Bruder auch andern Leuten des Tales
von dem Wasser zu trinken und heilte so ihre Gebresten.

Er war berühmt und gesegnet um des Brünnleins willen bis
a>c sein seliges Ende. -

Der historische Vorgang der Entdeckung der Weihen-
burger Warmwasserguelle indessen wird uns folgender-
mähen mitgeteilt: Ein Weihenburger, Namens Allton
Bacher, wuhte schon ums Jahr 1600 herum von den war-
inen Brunnen in der Bunschibachschlucht. Es ist uns ein

»rüder gervasius auf der Slucht mit dem Sräulein von ZVeissenburg.
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tuât bamals au beu Slugsburger Sal3=
herrn Hobel ocrpadjtet. 3m Satire
1603 mochte brobcn in ber SunWi»
badjWlucht Won ein Sabbaus geftan»
ben haben; bereits tarnen oon weit
her „ehrlich unb fürnehme Serfonen",
b. h- Sinne unb Seiche, bie $eiltraft
bes Staffers an fW gu erproben. Gin
Sans Spiri roar ber erfte Sabwirt.
Da bas erfte Sabbaus ungünftig pla»
eiert war in ber Wattigen Schlucht,
fuchte man im folgenbeit 3abre bie
Quelle richtig gu faffett unb in $els=
leitungen weiter talauswärts gu leiten.
3u biefer Slrbeit 30g man itatieniWe
SJlineure herbei, bie bas-Sanbwerf oer»
ftaubcit. Salb war auch Das Shaffer
richtig gefafgt unb in bas neue, mit
gwanäig Selten ausgerüftete Sabhaus
geleitet. Stber Won 9 3abre fpäter
muhte bas Gebäube wegen Saufällig»
feit aufgegeben unb auherhalb bes
Grabens ein neues Sabhaus gebaut
werben. SIber nun war fchou 1609
ein De il bes Shaffers ins Dorf
Sheifjenburg hinabgeleitet worbeu, wo»
felbft es im Shirtshaus 3um Saben
benübt würbe. Durch biefe Houturreng
tarn bas obere Sabe±GtabIiffement in
SIbgang unb muhte gefchloffen werben.
Durch bie 3nitiatioe bes bernifchen
Stabtargtes Dr. 3ol). 3at. Slitter
würbe 1695 ein neues Gebäube er»
ftellt. Shahrfcheinlich ift es bas jetgige
hintere Sabcgebäubc. Dr. Slitter lieh
fich bas Sab gu Grbleben geben unb
entrichtete einen 3ahresgins oott ßchn

Sfunb; ba3u muhte et fiel) oerpflichten,
einen Sabtaften gur uuentgeltticfjcn
Seniibung für 15 Sinne gu unter»
halten. Son biefer 3eit au fehiette bas
bernifche 3nfelfpital alljährlich etliche
feiner Sntienten uaef) Sheihenburg 31er

Hur. Unter Dr. Slitters fleitung er»
lebte bas Sab feine erfte Sliite. Sein
Sohn aber oeräuherte bas Gtabliffe»
ment ait einen Ginheimi.fchen Slamens
Sratfdji, ber es im Sinn unb (Seifte
Dr. Slitters weiterführte. Droh Säht»
niffe nnb Staturtataftropbeu, Die oor»
übergeljenb bie Quellen oerfchütteten,
erhielt bas Sab feinen Stuf, Der fchou
weit in alle Haube gebtuugen war. Gs fei aus feiner Ge»
WWte noch oermerft, bah 1730 ber grohe Haller hier eine
Hur inachte. 'il'Das heutige Sabe-Gtabliffeineiit, befteheitb aus giuei
tomfortablen Sauten, bem oorbent unb Dem hintern Sab,
tann alljährlich ungefähr 400 Sabegäften Sflege gewähren.
Sornehmlicb fudjen hier Hungen» unb Hebltopftrante Heilung
oon ihrem Heiben; auch wirb SBeifgenburg 001t Sletonoales.»
genten nach flungenentgiinbungen mit gutem Hurerfolg be=

fucht- Das oorbere Gebäube würbe 1898 briref) einen Sranb
gerftört. Der Sleubau trägt allen Sebürfitiffeu eines inobec»
uen Sabebetriebes Siedlung.

3)te 9tätfel ber Stefe.
Sott Sergingenieur H. St 0 f e nt h al, Safel.

2BoI)I ieber bentenbe SJlettfch hat fiel) guweilen Die fïrage
oorgclegt: SBie ficht es aus mit beut Geheimnis, bas fW

Das alte llacl Weissenbiira. A. Der Gajtfaal; B. Die Gajtküd)c; C. Zimmer der.BadgHjtc; D. Das

läadbaus; K. Criiiklaubc; F. Spazlcrplatz; G. Brücke; H. Der Bunjdjibad).
iS-alteifcufaiiimtiiuo, JCimftmufeum Stafel.)

gu meinen frühen birgt? SBotaus befteht bas Grbittnere?
3ft es feft, feurig»fliiffig ober gar gasförmig?

Die SMffenfchaft nimmt ait, bah, ie nach ber Diefe, alle
brei SlggregatguftauDc oertreten 'fiitb. Der obere Deil Der

Grbriitbe, gleichoiel ob er aus geWWteten ober eruptioeit
Geftcineit befteht, ift feft geworben, wirb aber nach) unten
hin immer wärmer, wie bie geothermiWen SJleffuugen fdjou
feit langer 3eit unwiberleglidj bargetau haben. SBeitn man
biefe ft et ige Demperaturgunahme progreffio weiterführte, fo
würbe man — ibeell gerechnet — Won bei einer Diefe 001t
etwa 58 Hiloiuetern alle Gefteine int Gdjmelgfluh antreffen
ntüffen. 2Bie Jtarf ber glutfiiiffigc Hugelmantel unter beut

Sreften fein mag, entgiebt fich ieber Serechnung. Darunter
tämen bann bie biffogiiertcii fÇeuergafe, Die Den weitaus
gröhten Deil ber Hoblfuget ausfüllen würben.

Der Durdjmeffer unferes Slaneteit beträgt 12,756 Hilo»
meter am Slcguator (12,713 oon Sol gu Sol). ÏBeitn alfo
nur 58 Hilontcter baoon feft finb, fo tann matt oergleidjs»
weife fageit, bah bie GrbriiiDe nicht bitter fej als bie Schäle
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mar damals an den Augsburger Salz-
Herrn Zobel verpachtet. Im Jahre
1603 mochte droben in der Bunschi-
bachschlucht schon ein Badhaus gestan-
den haben: bereits kamen von weit
her „ehrlich und fürnehme Personen",
d. h. Arme und Reiche, die Heilkraft
des Wassers an sich zu erproben. Ein
Hans Spiri war der erste Badwirt.
Da das erste Badhaus ungünstig pla-
eiert war in der schattigen Schlucht,
suchte man im folgenden Jahre die
Quelle richtig zu fassen und in Fels-
leitungen weiter talauswärts zu leiten.
Zu dieser Arbeit zog man italienische
Mineure herbei, die das Handwerk ver-
standen. Bald war auch das Wasser
richtig gefaßt rurd in das neue, mit
zwanzig Betten ausgerüstete Badhaus
geleitet. Aber schon 9 Jahre später
mußte das Gebäude wegen Baufällig-
keit aufgegeben und außerhalb des
Grabens ein neues Badhaus gebaut
werden. Aber nun war schon 1609
ein Teil des Wassers ins Dorf
Weißenburg hinabgeleitet worden, wo-
selbst es im Wirtshaus zum Baden
benllßt wurde. Durch diese Konkurrenz
kam das obere Bade-Etablissement in
Abgang und mußte geschlossen werden.
Durch die Initiative des bernischen
Stadtarztes Dr. Joh. Jak. Ritter
wurde 1695 ein neues Gebäude er-
stellt. Wahrscheinlich ist es das jetzige
Hintere Badegebäude. Dr. Ritter ließ
sich das Bad zu Erblehen geben und
entrichtete einen Jahreszins von zehn
Pfund: dazu mußte er sich verpflichten,
einen Badkasten zur unentgeltlichen
Benützung für 15 Arme zu unter-
halten. Von dieser Zeit an schickte das
bernische Jnselspital alljährlich etliche
seiner Patienten nach Weißenburg zur
Kur. Unter Dr. Ritters Leitung er-
lebte das Bad seine erste Blüte. Sein
Sohn aber veräußerte das Etablisse-
ment an einen Einheimischen Namens
Bratschi, der es im Sinn und Geiste
Dr. Ritters weiterführte. Trotz Fähr-
nisse -und Naturkatastrophen, die vor-
übergehend die Quellen verschütteten,
erhielt das Bad seinen Ruf, der schon
weit in alle Lande gedrungen war. Es sei aus seiner Ec-
schichte noch vermerkt, daß 1730 der große Haller hier eine
Kur machte. ^

j

Das heutige Bade-Etablissement, bestehend aus zwei
komfortablen Bauten, dem vordern und dem hintern Bad,
kann alljährlich ungefähr 400 Badegästen Pflege gewähren.
Vornehmlich suchen hier Lungen- und Kehlkopfkranke Heilung
von ihrem Leiden: auch wird Weißenburg von Rekonvalez-
zenten nach Lungenentzündungen mit gutem Kurerfolg be-
sucht. Das vordere Gebäude wurde 1893 durch einen Brand
zerstört. Der Neubau trägt allen Bedürfnissen eines nivder-
neu Badebetriebes Rechnung.

Die Rätsel der Tiefe.
Von Bergingenieur L. R o senth al, Basel.

Wohl jeder denkende Mensch hat sich zuweilen die Frage
vorgelegt: Wie sieht es aus mit dem Geheimnis, das sich

Das alle Mal weisseiiviirg. der ä.ists.uil: II. M öästküchc; 11. Ammer cler.Iàlgchtc: ». d.iz

IZacNiaaz,- ». driiiklcnwc: ». Zparlerplalzi: ». IZriickc: ». Vcr IZunschwach.
iFnirni'cnsammluW, Kimstmnjcm»

zu meinen Füßen birgt? Woraus besteht das Erdinnere?
Ist es fest, feurig-flüssig oder gar gasförmig?

Die Wissenschaft nimmt an, daß, je nach der Tiefe, alle
drei Aggregatzustände vertreten 'sind. Der obere Teil der
Erdrinde, gleichviel ob er aus geschichteten oder eruptiven
Gesteinen besteht, ist fest geworden, wird aber nach unten
hin immer wärmer, wie die geothermischen Messungen schon

seit langer Zeit unwiderleglich dargetan haben. Wenn man
diese stetige Temperaturzunahme progressiv weiterführte, sv

würde man — ideell gerechnet — schon bei einer Tiefe von
etwa 53 Kilometern alle Gesteine im Schmelzfluß antreffen
müssen. Wie stark der glutslüssige Kugelmantel unter dem

Festen sein mag, entzieht sich jeder Berechnung. Darunter
kämen dann die dissoziierten Feuergase, die den weitaus
größten Teil der Hohlkugel ausfüllen würden.

Der Durchmesser unseres Planeten beträgt 12,756 Kilo-
meter am Aequator (12,713 von Pol zu Pol). Wenn also

nur 58 Kilometer davon fest sind, so kann man Vergleichs-
weise sagen, daß die Erdrinde nicht dicker sej als die Schale
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